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Buchrezension:  
Matt und elend lag er da
Starb Nietzsche wirklich an 
Syphilis oder nicht eher an 
einem Hirntumor? Kam 
Beethoven durch eine ärzt-
lich verordnete Vergiftung 
ums Leben? Und war van 
Gogh tatsächlich wahnsinnig 
oder wurde er von seinen 
Ärzten nur falsch behan-
delt? Jörg Zittlau fasst diese 
und weitere historische 
Krankengeschichten in sei-
nem Buch „Matt und elend 
lag er da. Berühmte Kranke 
und ihre schlechten Ärzte“ 
zusammen: Auf interessan-
te, spannende und zugleich 
unterhaltsame Weise schil-
dert der Autor, welche Irrtü-
mer sich bislang am Leben 
gehalten haben und welche 
Berühmtheiten wohl länger 
unter den Ihren geweilt hät-
ten, wären sie richtig behan-
delt worden.   
ISBN 978-3-550-08779-0
Preis: 14,90 Euro  
(gebunden)
Die Taschenbuchausgabe 
erscheint im Januar 2011.

Buch über Erziehungsirrtümer
Druckfrisch und pünktlich 
zur Frankfurter Buchmesse 
erschien das Werk „Die 10 
größten Erziehungsirrtümer 
und wie wir es besser ma-
chen können“ von Prof. Dr. 
Gunther Moll (Leiter der Kin-
derpsychiatrie) und Dr. Ralph 
Dawirs (Leiter der Forschungs
abteilung der Kinderpsychia-
trie). Die beiden Autoren 
verstehen ihr Buch nicht als 
Ratgeber, sondern möchten 
die „Top Ten der Erziehungs-
irrtümer“ hinterfragen und 
erklären. In Kapiteln wie 
„Macht Essen groß und 
stark? Sind Computer ge-
fährlich? Macht Fernsehen 
dumm?“ werden Themen 
aufgegriffen, die für alle El-
tern im Laufe der Kinderer-
ziehung einmal relevant wer-
den.   
ISBN 978-3-407-85910-5
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Guatemalteken auf Zeit
Das Ärzteehepaar Melichar leistete 14 Monate Freiwilligendienst

Die Besatzung hinter der Herz-Lungen-Maschine
Die Kardiotechniker des Uni-Klinikums verbinden die Medizin mit der Technik

Mit sieben voll gepackten Kof-
fern und ihren beiden kleinen 
Kindern stiegen Dorothy und 
Dr. Volker Melichar im Juni 
2009 in das Flugzeug, das die 
Erlanger Familie in ihr „Zuhau-
se auf Zeit“ auf der anderen 
Seite der Erdkugel brachte: 
Das Ärzteehepaar leistete 14 
Monate Freiwilligendienst in ei-
nem Kinderheim in Guatemala.

Das Auslandsjahr war seit 
mehreren Jahren geplant, der 
richtige Zeitpunkt gekommen 
und auch die Erlanger Kinder-
klinik unterstützte die Ent-
scheidung des angestellten 
Facharztes für Kinder- und Ju-
gendmedizin. In Guatemala, in 
dem Kinderheim des Unsere 
kleinen Brüder und Schwestern 
e. V., warteten 370 Kinder auf 
die beiden Ärzte aus Deutsch-
land. „Dort herrscht immer Be-
darf an Ärzten, Therapeuten 
und Psychologen“, erklärt Vol-
ker Melichar, „aber die medizi-
nische Grundausstattung ist 
gut. Man bekommt auch Spezi-
almedikamente und größere 
Geräte wie ein Ultraschall sind 
nur wenige Kilometer entfernt 
zugänglich.“ 

Der Herzschrittmacher muss 
kontrolliert, die Herz-Lungen-
Maschine gesteuert und die 
Blutgasanalyse betreut wer-
den: Dies sind nur einige Auf-
gaben, die heute zum Spek-
trum der sechs zertifizierten 
Kardiotechniker in der Herzchi-
rurgie am Uni-Klinikum gehö-
ren. Über 320 Geräte werden 
von ihnen bedient. Zu ihrer 
Hauptaufgabe zählt, dass der 
Herz- oder der Lungenkreislauf 
eines Patienten nicht zum Still-
stand kommt. Drei Herz-OPs 
betreuen die Kardiotechniker 
im Schnitt pro Tag, zusätzlich 
überwachen sie weitere Gerä-
te, an die Patienten ange-
schlossen sind. Außerdem 
wird das Team in andere Klini-
ken und Abteilungen gerufen, 
sobald diese technische Unter-
stützung bei der Durchblutung 
von Organen benötigen. 

„Wir liefern den technischen 
Support in Absprache mit dem 
Arzt“, sagt Frank Münch, Leiter 
der Kardiotechnik und seit elf 
Jahren am Uni-Klinikum tätig. 
Viele schöne Momente hat der 
gelernte Medizin- und Kardio-
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Das Ärzteehepaar teilte sich 
1,5 Stellen und entlastete da-
mit die in Teilzeit angestellte 
guatemaltekische Kollegin. Die 
Melichars übernahmen die Ko-
ordination der medizinischen 
Versorgung inklusive der For-
malitäten, führten bei allen 
Kindern die jährliche Vorsorge-
untersuchung durch, kümmer-
ten sich um erkrankte Schüler, 
schulten die ortsansässigen 
Mitarbeiter und boten zusätzli-
che medizinische Leistungen 
an, die vor allem den schwer-
behinderten Kindern zuguteka-
men. Außerdem nahm die Fa-
milie an den vielen sozialen 
Aktivitäten des Heims teil, 
spielte und musizierte mit den 
guatemaltekischen Kindern 
und organisierte gemeinsame 
Ausflüge.

Das Kinderheim beherbergt 
Waisen sowie Kinder, die sonst 
in schwerer Armut aufwachsen 
würden. Außerdem können 
Mädchen und Jungen aus der 
Umgebung zum Schulbesuch 
in das Heim kommen, das so-
gar den Abschluss mit dem Abi
tur ermöglicht. In großen Werk-
stätten werden zusätzlich Aus-

techniker erlebt, z. B. dass Pa-
tienten, die über Monate an ei-
ne Maschine angeschlossen 
waren, das Uni-Klinikum mit ei-
nem neuen, funktionierenden 
Herzen wieder verlassen konn-
ten. Aber auch traurige Erfah-
rungen gehören dazu: 
„Schlimm ist es, wenn man ei-
nen Patienten bei einer Herz-
OP verliert und nicht genau 
weiß, woran es gelegen hat“, 
bedauert er. 

bildungsberufe angeboten – 
z. B. Schreiner, Bäcker oder 
Näherin –, über die sich die Ein-
richtung teilweise selbst versor-
gen kann. Die restliche Finan-
zierung erfolgt über Spenden.

„Vor der Reise hatten wir 
schon ein bisschen Angst vor 
der Reaktion unserer eigenen 
kleinen Kinder“, gibt Dr. Volker 
Melichar, der nun wieder in der 
Erlanger Kinderklinik arbeitet, 

1969 wurde in Erlangen die 
erste OP am offenen Herzen in 
Deutschland mit Einsatz einer 
Herz-Lungen-Maschine durch-
geführt. Das Gerät betreute ein 
Kardiotechniker – ein Beruf, 
der aus dem Pflegedienst her-
aus entstanden ist. Bis 1997 
gehörte auch die Betreuung 
der Patienten zum Arbeitsfeld 
der Kardiotechniker. Erst seit 
Ende der 1990er-Jahre wid-
men sie sich fast ausschließ-
lich der immer komplexer wer-
denden Technik.

Das Zusammenspiel zwischen 
Mensch und Technik ist es, 
was Frank Münch an seinem 
Beruf fasziniert. Zentrale Auf-
gabe sei es auch immer wie-
der, den Ärzten, Pflegern und 
Patienten die Angst vor einem 
Gerät zu nehmen. Viele den-
ken, der Beruf bedeute, „ein 
bisschen am Knöpfchen dre-
hen“ – doch dies trifft allen-
falls für den Routinefall zu. 
„Wichtig ist es, so schnell wie 
möglich – z. B. anhand der 
Messwerte – zu erkennen, 
wenn es Probleme gibt, damit 
man sofort handeln kann“,  

Familie Melichar unternahm mit den Kindern und Jugendlichen des Heims 
regelmäßig Exkursionen (sogenannte „proyectos familiares“) ins Umland.

Zwölf Augen auf den Menschen, die 
Maschine und deren Messwerte: 
das Team der Kardiotechnik

heute zu, „aber es klappte pro-
blemlos und wir hoffen, dass 
unser inzwischen sechsjähriger 
Sohn die Zeit in guter Erinne-
rung behält. Es war ein tolles 
Jahr und wir sind froh, dass wir 
es gemacht haben!“

 bm

beschreibt der Kardiotechniker 
seine Arbeit. Auch sei es wich-
tig, immer auf dem aktuellsten 
Stand der Technik zu sein, um 
neu entwickelte Geräte bewer-
ten zu können. 

Der Beruf des Kardiotechni-
kers ist noch kein geschützter 
Beruf, deswegen ist alle drei 
Jahre eine Zertifizierung erfor-
derlich. In Deutschland gibt es 
nur rund 400 Menschen, die in 
diesem Bereich arbeiten. Da-
bei werden immer mehr Kar-
diotechniker benötigt; zusätz-
lich wächst das Aufgabenge-
biet stetig an. „Schon jetzt gibt 
es einen Mangel an entspre-
chend ausgebildeten Fachkräf-
ten in Deutschland. In den 
nächsten zehn Jahren wird die-
ser noch erheblich zunehmen“, 
betont Frank Münch. 
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1.825 Tage für Familien
Familienservice im Erlanger Bündnis für Familien

Kardiotechnik: 
www.herzchirurgie.uk-erlangen.de
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www.hilfefuerwaisenkinder.de




